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davon auch im syntaktischen gebrauch, am meisten be- 
greiflich zwischen infinitiv und gerundium und zwischen 
gerundium und participium; die weniger innige und häu- 
fige berührung zwischen infinitiv und participium als den 
beiden extremen wird zum theil eben durch die geschmei- 
dige natur des gerundium vermittelt. Bemerkenswerth ist 
aber auch die an mebrern stellen hervorgehobene berüh- 
rung der nominalen verbalformen mit wirklichen nomina 
actionis, selten actoris und auch mit adjectiven, so dafs 
von mehren seiten ein blick in den Urzustand sich öffnet, 
wo in der spräche die grammatischen kategorien Oberhaupt 
noch nicht bestimmt ausgeschieden waren. 

Bern, sept. 18,66. L. Tobler. 



Wetter. 

Unter wetter verstehen wir nach Sanders treffender 
Jefinition „die jeweilige beschaffenheit der atmosphäre, in- 
sofern die Veränderungen derselben sich uns bemerkbar ma- 
chen". Wir sprechen von gutem, schlechtem, warmem, 
kaltem, nassem, tröcknem wetter. Dieser unbestimmte ge- 
brauch des wortes ist in unserer spräche alt. Hävamäl 
87, 4 lesen wir: veör raeör akri d. h. beim acker kommt 
es auf das wetter an, und ähnlich Heliand 2478: wederes 
gang, regin endi sunna d. h. des wetters verlauf, regen 
und Sonnenschein. Häufiger steht wetter für bestimmte 
arten der Witterung. „Passendes, gutes wetter" ist z. b. 
Hav. 81 gemeint, wenn die regel gegeben wird, bei »wet- 
ter" solle man auf die see rudern. Solche stellen haben 
Graff, Zarncke- Müller u. a. vor äugen, wenn sie unser 
wort mit ä-ijo oder ärjo uud ah'tijg zusammenstellen, die 
weder unter sich noch mit wetter zusammengehören. Be- 
sonders häufig dient wetter als synonym des nah verwan- 
ten „gewitter". Es genügt zu erinnern an die ausdrücke: 
donner und wetter, wind und wetter, ein wetterschlag, ver- 
wettert, schlagende wetter, und an die Übertragungen auf 
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das getöse des kampfes „umzackt von tausend wettern" 
z. b. Helgakvida H. I, 12: 

vän kvaäf bann mundu 

veörs ens mikla 

grära geira 

ok gremi Otfins 

d. h. er sagte es sei hoffnung auf das grofse wetter grauer 
speere und den zorn O. Die anordnung dieser verschie- 
denen bedeutungsnUancen hängt ab von der etymologie. 
Das wort ist im gotischen verloren, lautet im ahd. wetar, 
im ags. veder, im alts. wedar, im fries. weder. Folglich 
mufs die entsprechende altindische form ein dh zeigen. 
Die Wurzel ist vadh und die am nächsten mit wetter ver- 
wandten Substantive vadhä und vädhas. Vädbas, welches 
auch Ngh. 2, 20 unter den vagranämäni aufgeführt ist, be- 
zeichnet den schlagenden blitz, den „wetterschlag" als die 
waffe, welche im kämpfe Indras mit den dämonen von 
beiden kämpfern geführt wird, dann wohl die waffe des 
feindlichen sterblichen. In etwas weiterem sinne werden 
vadhä und vadh gebraucht, doch herrscht auch hier noch 
die beziehung auf den blitz vor. Einige vedische stellen 
mögen dies beweisen. V, 32, 7: 

üd jäd indrö mahate" dänavaja vädhar jämista sähü 

äpratltam 

jäd f vägrasja präbhrtäu dadhaba vicvasja gantör adlia 

man Kakära 
„Als Indra gegen den grofsen Danaver sein geschofs erhob, 
seine unwiderstehliche kraft, als er ihn niederschlug im 
wurf des donnerkeils, da machte er ihn zum niedrigsten 
von allem geschöpf. IV, 22, 9 : 

asme" värSisthä krnuhi gjesthä nrmnani satra sahure 



asmäbhjam vrträ suhänäni randhi gahi vädhar vanüsö 

märtjasja 
„Gieb uns gereifteste herrlichste mannesthaten , immer o 
siegreicher siege, unterwirf uns die Vrtras sie leicht zu 
schlagen, schleudere dein geschofs auf den kämpfenden 
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sterblichen" (vgl. zu dieser constr. I, 32, 9, oder: schlage 
die waffe des kämpfenden sterblichen). X, 22, 8: 
akarmä däsjur abhi nö amantür anjävratö ämänusa: 
tvän täsjämitrahan vädhar däsäsja dambhaja 
„Der nichtopferer der feind ist Ober uns der unverstän- 
dige ungläubige der unmensch, du o feindschläger schlage 
nieder dieses dämonen geschofs". V, 32, 3 : 

tjäsja M:in mahatö nir uargäsja vädhar jaghäna tävislbhir 

indra: 
ja eka id apratir mänjaoiäna äd asmäd anyö aganista 

tävjän 
„Das geschofs dieses groi'sen ungethöms schlug Indra fort 
mit seinen kräften, welcher allein sich unbesiegbar dünkte. 
Da wurde ein anderer stärkerer als er geboren". VIII, 
24, 27: 

ja rksäd ä'hasö mukäd jö värjät saptä sindhusu 
vädhar däsäsja tuvinrmna nlnama: 
„Du, der uns von dem verderber von der noth erlöst oder 
vom Arier in dem lande der sieben ströme, beuge nieder 
das geschofs des dämonen, o tapferer". II, 19,7: 

nanämö vädhar ädevasja pljö: 
„Beuge nieder das geschofs des gottlosen frevlere". 
In ähnlichem gebrauch vadhä, z. b. V, 34, 2: 
ä ja: sömena gathäram äpipratämandata maghävä mä- 

dhvö ändhasa: 
jäd Im mrgäja häntavg mahävadha: sahäsrabhrstim ueänä 

vadhä' jämat 
„Welcher mit soma den leib anfüllte, der mächtige sich 
berauschte am süfsen saft, als der herr der grofsen waffe 
freudig erhob das tausendspitzige geschofs zum morde des 
ungethömes. V, 32, 8 : 

tjän Kid ärnam madhupa cäyänam asinvä' vavräm mähj 

adad ugrä: 
apädam aträm mahatii vadhe'na ni durjönä ävrnan mr- 

dhnlväliam 
„Diesen brausenden, methsaufenden , lagernden, unersätt- 
lichen schlinger (?) packte gewaltig der starke. Den fufs- 
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losen, den fresser schlug er nieder im kämpfe, den Stot- 
terer mit grofsem geschosse". IV, 18, 7: 

mämäitän putrö mahatä vadhena vriträn gaghanvän 

asrgad vi sindhün 
„mein söhn (Indra) mit grofsem geschosse tödtend den 
Vritra lies fliefsen diese ströme". IX, 91, 4: 

vriclföpäristat tugatä vadhena 
„Schlage von oben mit schmetternder waffe". IV, 18, 9: 

cirö däsäsja säm pinak vadhena 
„das haupt des dämonen zerschmetterstest du mit dem ge- 
schosse". III, 32, 6: 

tväm apö jäd dha vrträri gaghanvän ätjaii iva präsrga: 

särtavägfui 
cäjänam indra Käratä vadhena vavrivasam pari devr'r 

ädevam 
„Als du den Vritra schlagend die wasser eilen liefsest wie 
rosse im wettlauf (schlugst du) mit eilendem blitzgeschofs 
den ungöttlichen der die göttlichen umschlossen hielt". 
V, 29, 10: siehe Kuhn, herabholung 59. VI, 20, 4: 
catäir apadran panäja indrätra däcönaje kaväje 'rkäsätäu 
vadhäi: cusnasjäcusasja mäjä: pitvd närirelnt kiii kana prä 
„mit hundert (wohl zu ergänzen: ihres gleichen d. h. in gro- 
sser menge) liefen die Panis aus furcht vor dem weisen 
Dacöni davon, als er (durch sein lied) die sonne gewann. 
Durch; seine schlage (überwand er) die listen des ge- 
fräfsigen Qusna, von dem tränke lies er auch nicht etwas 
übrig". 11,21,4: 

anänudo vrsabö dödhatö vadhä: 
„der unnachgiebige der stier der schläger des tobenden". 
VIII, 51, 12: 

satjam id vä u ta' vajäm indrä staväma nanrtam 
mahäii äsunvatö vadhö bhuri gjötfsi sunvato bhadrä 

indrasja rätäja: 
„Wahres in der that lafst uns vom I. preisen und nicht 
unwahres. Grofs ist der schläger des gottlosen, viel die 
erleuchtungen des frommen, glänzend die gaben des I. 

Auf Indras geschofs oder eines menschen waffe kann 
I, 5, 10 bezogen werden, auf Varuna geht II, 28, 7: 
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mä nö vadhäir varuna je ta istäv t>na: krnväntam asnra 

bhrlnänti 
uii gjötisa: pravasathäni gantna vi sü mrdha: cicrathö 

glväse na: 
„(triff uns) nicht o V. mit den waffen, welche von dir ent- 
sendet du göttlicher den sünde thuenden versehren, mögen 
wir nicht des lichtes verlustig gehen, entferne unsere feinde, 
auf dafs wir leben". 

Das verbum vadh, über welches Westergaard 188 ei- 
niges formelle bemerkt, und dessen v durch die zahlrei- 
chen ableitungen wie vadhä vädhas vadhasnä vadhasnu 
vädhatra hinlänglich verbürgt wird, wird im Rv. ebenfalls 
hauptsächlich vom blitzschlage, dann vom schlagen der 
götter überhaupt und schliefslich auch einfach für tödten, 
verletzen, beschädigen gebraucht, z. b. vom Indra, der den 
Vritra schlägt IV, 17, 3; VI, 17, 1 ; VIII, 12, 15; I, 52, 2; 
ähnlich I, 80, 7; VI, 27, 4; VIII, 32, 2. — VI, 33, 3: 
tväm tan indröbhäjän amiträn däsä vrtränj arjä ka cüra 
vädhir väneva südhitebhir atkäir ä prtsü dansi nrnä 

nrtama 
„Du Indra schlugst die beiden arten von feinden, die ari- 
schen und die barbarischen Schädiger, wie holz mit wohl- 
gefertigten blitzen (?) spaltest du sie in den schlachten 
heldenhaftester der helden". 

(Bei B. R. s. v. ätka ist diese stelle nicht angeführt. 
Sie läfst sich unter die dort angegebene bedeutung, so 
weit ich sehe, nicht unterbringen. Man wird sich also ge- 
nöthigt sehen, entweder (wie Säjana) für ätka eine bedeu- 
tung wie waffe, axt aufzustellen, oder ätkäi: in arkäi: zu 
ändern). VIII, 45, 34: 

mä na ekasminn ägasi mä dväjör utä trisü 
vädhir mä cüra bhurisu 

„Schlage uns nicht um einer sünde willen, nicht um zweier, 
nicht, o Indra, um vieler willen". 

Von der lanze des Varuna wird vadh gebraucht VIII, 
56, 20, von Rudra VII, 46, 7, von Soma VIII, 68, 8. 
VIII, 64, 9: 
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mä na: samasja dfldhjä: päridveshasö äliati: 

ürmir na navam a vadhlt. 
„Nicht möge uns jedes übelgesinnten hasscrs noth schädi- 
gen wie die woge das schiff, cf. I, 38, 6. 

Die wurzel vadh und ihre abkömmlinge wurden also 
im altindischen zunächst vom schlagen des blitzes, später 
vom schlagen überhaupt gebraucht. Als die indogermani- 
schen sprachen sich trennten, haftete an der wurzel nur die 
bedeutung des blitzschlages. Diese wurde in den deutschen 
sprachen verallgemeinert, derart dafs die bezeichnung für 
die wunderbarste, ergreifendste atmosphärische Veränderung 
auf alle atmosphärischen Veränderungen ausgedehnt wurde. 



xqovcj, rueren. 

Bekanntlich giebt es im griechischen viele verba, welche 
am ende ihres Stammes vor den mit consonanten anfan- 
genden sufßxen ein a zeigen, während dies vor vocalisch 
anlautenden Suffixen, also z. b. dem tu der ersten person 
des praes. act. nicht erscheint. Leo Meyer macht an ver- 
schiedenen stellen seiner vgl. gramm. namentlich I, 443 da- 
rauf aufmerksam, dafs dieses a nicht vor consonanten ein- 
geschoben, sondern vor vocalen — wie gewöhnlich — aus- 
gefallen sei. Man hat also anscheinend vocalisch oder 
diphthongisch auslautende stamme häufig vielmehr als 
«x-stämme zu betrachten. So läfst z. b. xaito zunächst auf 
xaviu, dies auf xava-ua (xava-TUQOs) schliefsen. Entklei- 
det man xavg der gunirung, so lautet es kus = altind. 
cus, ytvta&ai ist = gus und gus-tare, eveiv = urere und 
uä, äxovstv = hausjan, tgeu) == tras, yqaia = gras, £«w 
= jas (Roth, Nir. VI, 11). Zu diesen verben gehört auch 
y.Qovu), für welches der sigmatische ausgang durch xgov- 
ff/u(>^,•, xgovoTixog, XQovariov und xoovaua als nebenform von 
XQOvfia wahrscheinlich gemacht wird. Zur evidenz erho- 
ben wird er durch die betrachtung, dafs xqoxh» und unser 
rühren dasselbe wort sind. 
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Das verbum lautet im ahd. hruorjan, alts. hrörian, ags. 
hreran, altn. liroera. Die verlorene gotische form ist nicht 
mit vollständiger Sicherheit zu construiren. Erwägt man 
aber erstens, dafs alth. alts. ags. altn. r häufig aus goti- 
schem 8 hervorgegangen sind, und zweitens dafs dem 
griech. ov in axovw gothisches au in hausjan entspricht, 
so kommt man zu der ansieht, sie werde wohl hrausjan 
gelautet haben. Doch mag auch der vocal anders gelau- 
tet haben, sicher ist, dafs der stamm nicht auf r auslautete, 
wie Weigand (in seinem Wörterbuch s. v.) vermuthet, son- 
dern dafs er dem griech. xgovg entsprechend ein s zeigte 
(also: hraus = xgovg). Die völlige bedeutungsgleichheit 
ergiebt sich aus folgendem: Die verba heifsen 1) in be- 
wegnng setzen z. b. ir schif mit dem segel da3 rüert ein 
höher wint, setzte der wind in bewegung, da5 ros rüeren, 
antreiben in bewegung setzen, rfierende habe bewegliche 
habe (s. Zarncke-Müller 8. v.) Euripides Electra 180 ovo' 
iaräaa x°oovg Idgysiaig afta vvfupaig eihxrov XQovaco nod' 
iuöv werde meinen fufs in bewegung setzen, rühren*). 

2) Stofsen, anstofsen z. b. den himmel houbete ruoren 
pulsare (Graff s. v.) Eurip. Iph. Aul. 1043 %gvasoaävSakov 
fyvog iv y<$ xgovovaai in die erde stofsend. 

3) Werden sie gebraucht vom spielen eines instru- 
mentes xgovo/ieva ogyava sind gespielte Instrumente (H. 
Steph. 8. v.) deutsch: psalterium ruoret man mit banden 
(Graff), Atlamäl 62 hörpu tök Gunnarr 

hroeröi ilkvistum 
„Die harfe nahm Gunnar, rührte sie mit den zehen". 

4) Die Übertragung auf erregung des gemüths ist auch 
im gr. möglich. H. Steph. s. v. führt aus der anthologie 
ein hübsches epigramm an, das an eine liebenswürdige zi- 
therspielerin gerichtet ist, und so lautet: 

nXijxrgov 2%ai (pogfiiyyog, e%ti xal n)S)xrgov 'igtatog 
xgovu ö' äuifovigoig xal (pgiva xai xi&agtjv. 
Man könnte etwa übersetzen: 

*) Doch kann dies beispiel ebenso gut unter 2 gesetzt werden nnd die 
annähme der bedeutung 1 ist von rein griechischem Standpunkt aus nicht 
nothwendip. 
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Künste der liebe versteht sie so gut wie künste der leier 

Und mit gleichem geschick rühret sie zither und herz. 

Wer sich schliefslich noch fiberzeugen will, dafs heide 

verba zu dem gleichen obscöuen witze gebraucht worden 

sind, der möge Zarncke- Müller s. v. und Aristophanes 

Eccl. 990 nachlesen. 



TÜ.OOV. 

Das wort xii.Gov kommt, jedesmal in Verbindung mit 
ügovgqg, vor: N, 707; -2', 544 und 547. Es pflegt durch 
„ende" übersetzt und als eine nebenform von riXog ange- 
sehen zu werden. Gegen die bedeutung wäre nicht viel, 
desto mehr gegen die bildung einzuwenden. Mir wenig- 
stens ist ein solches suffix -ao nicht bekannt. Ich theile 
also riXa-ov und versuche eine andere etymologie. 

Ilias -2', 541 flg. wird ein bild auf dem Schilde des 
Achilleus folgendermafsen beschrieben: 

iv d' kri&ri veiov /xuXcexr/v, nieigav ägovgav 
ivotlnv rginoXov noXXoi S' ügoTrjgEg tv airrtj 
yevyea Sivsvovrsg kXaOTgeov iv&a xai ev&a. 
ot d' onoTE argeifjavtsg ixolaro xiXaov. ägovgrjg 
Tölai S' &r«tr' kv %sgai Senag fisXttjdiog o'ivov 
böaxtv avriQ knuöv toi ds argkxpaaxov äv öyfiovg 
iifievoi vuolo ßetfreh/g rsXaov ixia&ai. 
i) dt (ielaiviT önur&ev, agrigofiivti Se tmxf.iv 
Xpvoeit] neg tovaa' to Stj nsgi d-ctvua tstvxto. 
Das bild ist klar. Der Zuschauer, für den das bild ent- 
worfen ist, wird als neben dem aufseher stehend gedacht 
der die Arbeiter mit wein erquickt. Er blickt auf den 
rücken der pflüger, die vor sich hin die furchen ziehen. 
Sie wenden am entgegengesetzten ende um, und pflügen 
nun auf ihren aufseher zu, bis sie gelangen zum xiXoov 
ägovgijg d. h. zum ende des feldes, wo sie getränkt werden, 
und haben nun ein interesse daran, möglichst schnell wie- 
der an diesen erquicklichen ort zu gelangen. Woraus die 
gränze des landes besteht, ob etwa aus einem graben oder 

Zeitschr. f. vcl. unrnohf "" VT A <o 
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buschwerk und dergl., ist nicht ersichtlich, aus der näch- 
sten stelle ergiebt sich aber, dafs, wie auch am natürlich- 
sten, die endfurche unter rkXaov zu verstehen ist. iV, 701 : 

Äiag S' ovxtti näfinav 'OiXijog taxvg viög 
iatar an Äiavxog TeXafiuvlov, ov8' rjßcuöv, 
äXX' wg t iv vetqi ßoe oivone nrjxrov ägotQov 
idov &vfiov 'ixovrs TitalvsTov (äftipi 8' äga ffcpiv 
ngvftvolaiv xsgdeaat noXvg ävaxtjxiu ISgüg- 
tu ukv Tt Qvyov olov hv^oov ätuplg iigyei, 
ituivu) xatd uXxw) xifiu Si re riXaov ägovgrjg' 
wg rw nagßsßaÜTS fidX' iaraaav äXXrjXouv. 

Grammatisch ist zu bemerken, dafs das subject zu reuet 
kein anderes wort sein kann, als ägorgov. Der sinn ist 
auch hier deutlich. Die beiden Aias wehren den Hector 
ab, gleichmäfsig und unerschütterlich, wie zwei stiere die 
eine furche ziehen. »Wie zwei stiere gleichmäfsig ziehen 
den festen pflüg, er schneidet aber" — was ist nun tiXoov 
ägovQtjg? offenbar auch hier nichts anderes als die grenz- 
furche. Sie mufs tiefer und schnurgerade sein, ist also 
eine besonders schwere arbeit, darum gerade bei diesem 
gleichnifs am platze. Wir übersetzen also auch im ersten 
fall riXaov mit endfurche. 

Hiemit stimmt genau die bedeutung des vedischen 
karsman. BR. geben an: ziel des wettlaufs (eine gezogene 
furche). Auch Benfey stimmt jetzt hiermit überein in der 
Übersetzung von Rv. 1,116, 17, während er früher im Sv. 
einer anderen auffassung folgte. Die drei stellen, in denen 
das wort vorkommt, lauten I, 116, 17: 

ä väm räthan duhita surjasja karämevätiäthad ärvatä 

gäjantl 
„euren wagen bestieg die tochter der sonne, wie um zu 
ersiegen das ziel mit dem renner". IX, 36, 1 : 

äsargi räthjö jathä pavftre kamvö : sutä: karsman vägi 

nj äkramit 

„losgelassen ist der in die schüssel gepreiste (Soma) wie 
ein schnell fahrender auf den durchschlag zu; der renner 
gelangt zum ziele". IX, 74, 8 : 
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adba cvetän kaläcan g6bhir aktän karämann ä vägj 

äkramlt sasavan 
„die weifse Schüssel, die mit milch befeuchtet, spendend (?) 
gelangt der renner zum ziele". 

Kärssman gehört natürlich zu der wurzel karä, welche 
ziehen, pflügen bedeutet. Dem indischen kars entspricht 
griech. teXu-. Ueber die Vertretung von indogerm. k durch 
griech. r vergleiche man Curtius gr. e. II, 72 flgd. (aufl. I.) 
St. Petersburg. B. Delbrück. 



elogium. 

G. Curtius hat in einem anregenden vortrage in der 
königlich sächsischen gesellschaft der Wissenschaften zu 
Leipzig (abgedruckt in den berichten dieser gesellschaft, 
philologisch- historische classe 1864, 1 ff.) einen von andern 
roh hingeworfenen einfall, wonach elogium aas iKeytlov 
gebildet sein soll, wissenschaftlich zu begründen gesucht. 
Wie sehr wir aber auch mit den meisten daselbst vorge- 
tragenen ansichten einverstanden sind, gegen die herleitung 
selbst haben wir bedenken, und wir glauben, dafs eine an- 
dere deutung, die gleichfalls bisher nur in roher gestalt 
vorgebracht worden, das richtige treffe. 

Zuerst unsere bedenken, die sich theils auf die bedeu- 
tung, theils auf die form beziehen. k?.syscov bezeichnet in 
der vorchristlichen zeit nur das bestimmte versmafs, so 
dafs für ein aus mehrern distichen bestehendes gedieht nur 
der plural gebraucht wird. Die annähme, dafs Hesychios 
sein: k)-sysia, kmrayia Ttou/fiara, aus alexandrinischen quel- 
len genommen, ist mindestens sehr zweifelhaft, nicht we- 
niger die Voraussetzung bedenklich, schon zur zeit, wo die 
Römer in regern austausch mit den Griechen gekommen, 
habe der gewöhnliche Volksgebrauch kXsytlov geradezu für 
kniygauua gesetzt. Das wort kmyoafiua war in dem sinne 
von aufschrift, spruchvers so verbreitet, dafs es wun- 
derbar wäre, wenn die Römer nicht gerade dieses wort, 

18* 



